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AUS DEM INHALT / 1. Nimmermehr aHein. / 2. Glückhafte Fa=

miliengründung. / 3. Leberkrebs. / 4. Gewohnheitsgesetze. / 5. Nie=
renkrankheiten, ihre Gefahren und ihre Behandlung. / 6. Bewußte
Wertschätzung. / 7. Fragen und Antworten: a) Heilung bei GürteL
rose; b) Hilfe bei Herzstörungen. / 8. Aus dem Leserkreise: a) Er=

müdete und entzündete Augen; b) Gelée Royale bewährt sich.

A^mmermek oVein
Fine jtmp«, /riscLe MäcZc/ien&ZüZe
Fw'Mi S?C/F Zrnipezopew im Gemü'Ze
Fa des Mannes ernster FrenndZic/ifceit,
UhcZ er w?V(Z zw i/irer Le6ens/re?-icZ'.
Sie e-rcfsc/iZießet sicZi in i/irem Herzen,
TTo/îZ zn teiZen Wonne so aZs (Sc/imerzen
Mit i/im immerdar nnd aZZe Zeit,
Und sie /iiFZt, cZaß niemaZs es sie reztt.

Denn, wo er nic/it ist, ist Zanter Sc/iatten,
O/ine i/m wird e/ier sie ermatten,
.Sonne ist, wo immer er rerweiZt,
Hamm sie das Leben mit i/im teiZt.
Znr GeZti'Zf-m ist sie anser/coren,
Znr Ge/äbrtin ist sie i/im geboren,
ZVntzroZZ, denn das Leben eiZt,
Und die wa/ire Liebe Wnnden ZieiZt.

Her Gemeinscba/t beider baZd entsprießet,
Was das Mntter/ierze /roZi penießet,
ZierZicb. eine Mensc/ienbZnme ZcZein,
Zit des (Scböp/ers Fnbme map sie sein.
Henn der Menscb Zcann wa/irZ?c/i überfrapen
Seines Lebens eifnes Lnn nnd Wafen,
Und so ist er nimmer mebr aZZein,
Fine panze Sc/iar wird nm i/Zn sein.

Glückhafte Famlliengründnng
AZac/i aZter Fäter (Sitte oder modern?

Wenn Schillers Ausführungen im Lied von der Glocke
heute auch als überholt betrachtet werden mögen, so ste-
hen sie doch dem, was der Schöpfer in seinem erhabenen
Sinne schuf und beabsichtigte, näher als die Einstellung
und Handlungsweise unserer Zeit. Besonders seit den bei-
den Weltkriegen hat sich ein schriller Mißton des Schmer-
zes aus vielen Herzen gelöst, voll Kummer über das viele
Unrecht, das unschuldig vergossene Blut, das Zerreißen
glücklicher Familienbande durch Terror, Gefangenschaft
und Tod. All die unmenschlichen Schrecken sind nicht
spurlos an unserem Geschlecht vorübergegangen. In ver-
mehrtem Maß haben sie jene unglückseligen Merkmale
zurückgelassen, die jeder Krieg mit sich bringt, das An-
steigen von Verdorbenheit und Verrohung. Wo diese in-
des nicht Eingang gefunden haben, da stimmen Schillers
Worte immer noch, die uns schildern, wie nach stolzer
Knabenzeit der Jüngling errötend den Spuren des gelieb-
ten Mädchens folgt, das er sich als seine Gefährtin aus-
erkoren hat. Vieles hat zwar das heutige Leben mit seinen

Forderungen an Feinheit eingebüßt, aber auch heute mag
es noch solche Mädchen geben, die ihre Blütezeit nicht zu
Törichtem verbrauchen, weil es heute nun einmal so üb-
lieh ist, ja soe-ar bald zum guten Ton gehört, sondern sol-
che, die noch heute Wert darauf legen mit dem duftigen
Geschmeide der Unverdorbenheit in die Ehe eintreten zu
können. Wer es sein mag, der sie zu diesem Schritt ein-
lädt, steht nicht in ihrer Macht zu bestimmen, denn das
Herz ist in der Hinsicht oft ein sonderbares Ding. Es
schlägt da höher, wo es ihm gefällt, und da, wo es höher
schlägt, da mag auch der rechte Ort sein, um zu verweilen,
es sei denn, die Wahl des Herzens sei einem Unwürdigen
zuteil geworden. Auch dies kann es geben, und es ist ein
bitteres Kräutlein Wermut in den schönen Jugendfrüh
ling hinein, aber ein gesundes, gerades Gemüt wird daran
nicht zerschellen, sondern lieber verzichten und weitere
Ausschau halten, als das Lieben mit jemandem zu teilen,
der auf Abwegen weilt. Wer in seiner Jugendzeit einmal
Gottfried Kellers Novellen gelesen hat, der weiß, wie gut
und humorvoll er sein eigenes Mißgeschick schilderte, das
ihn schöne Frauenbilder in seiner Phantasie erschaffen
ließ, die er doch für sich im Leben nicht zu finden ver-
mochte. Darum, welch ein Glück, wenn es mit dem gewich-
tigen Wörtlein Neigung beidseitig zur vollen Zufrieden-
heit klappt. Welch eine Wonne für das junge Mädchen,
sich zu jenem Manne hingezogen zu fühlen, ohne den es
nicht mehr leben möchte Welch eine Genugtuung für den
jungen Mann jenes Mädchen gefunden zu haben, dem
seine volle Neigung gehört, und das nicht wegen seinem
Stand, seinem Beruf oder seinem Besitztum mit ihm zu
leben begehrt

AL'ß/Ü mß/ir aZZeüi

Welch ein Glück, daß er sich nicht mehr einsam fühlen
muß, weil niemand sein tiefstes Empfinden mit ihm teilt,
ihm niemand mit gleicher Jugendkraft bei seinem Streben
mutig zur Seite steht. Wohl sind die Freunde recht und
lieb, aber ein jeder von ihnen ist von der eigenen Lauf-
bahn, die er eingeschlagen hat, vollauf in Anspruch ge-
nommen. Auch die Eltern und Geschwister leben im Grun-
de genommen ihr eigenes Leben, das ihnen nicht die Mög-
lichkeit bietet, so in seinen Plänen und seinem Impuls auf-
zugehen, wie er es zur Unterstützung und zum Ansporn
wünscht und benötigt. Welch ein Geschenk des Himmels
ist daher die wunderbare Tatsache, daß da eine Mädchen-
blüte für ihn bereit steht, um mit ihm das Leben in Ein-
tracht und tiefster Gemeinschaft zu leben, um Freude und
Leid mit ihm zu teilen, um ihn nie allein zu lassen. Erst
jetzt versteht er die Worte des Schöpfers: «Es ist nicht
gut, daß der Mensch allein sei, ich will ihm eine Gefährtin
schaffen». Was er an Wertschätzung und Dankbarkeit
empfindet, wenn er diese Lebensgefährtin gefunden hat.
kann nur der ermessen, der sich wie er ebenfalls nach
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